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Von wilden Männern, Riesen und Reidern
Auf der JohanniterkommendeReiden lagern und lagerten diverseGebeine – solche vonMenschen und solche von vermeintlichenRiesen.
Doch nicht jederGigant entpuppt sich als solcher, denn da sind noch diewildenMänner und dasMammut.

Salome Erni

DerRiesevonReiden istmittler-
weile ein bekannter Typ. Unter
einer umgestürzten Eiche beim
Hügelder Johanniterkommende
Reiden fand man im Jahr 1577
einenMammutknochen,deran-
statt dem Geschöpf mit Rüssel
und grossen Ohren einem Rie-
sen zugeordnet wurde. Kann ja
passieren – doch die falsche Zu-
ordnung zog in Luzernischen
Adelskreisen grosse Euphorie
mit sich. Sobeschreibtes zumin-
destHeraldiker JosephM.Galli-
ker in der Festschrift zur Johan-
niterkommendeReidenausdem

Jahr 1989. Seit der Entdeckung
des Riesen von Reiden fühlte
man sich in Luzern «als Ab-
kömmlinge eines Gigantenge-
schlechts».Tannen-undEichen-
baumschwingende Riesen zur
Verdeutlichungderermächtigen
Statur wurden zu einem belieb-
tenMotiv derWappenschilder.

Im Jahr 1799 erwies sich der
Riese vonReidendanndefinitiv
alsWollhaarmammut.DasOri-
ginal desKnochens ist heute im
Natur-Museum Luzern aufbe-
wahrt. In der Kommende Rei-
den ist man aber äusserst stolz
auf die detailgetreue Nachbil-
dung in der gläsernen Vitrine,
die bei Bedarf auf Knopfdruck
beleuchtetwerdenkannunddas
Objekt erstrahlen lässt.

OhneRiesen, abermit
wildenGestalten
Bereits über dem Eingangstor
der Kommende, das einigeMe-
ter über demBodenangebracht
und über eine kleine Brücke
erreichbar ist, prangt ein Wap-
penschild.Bei denbeiden leicht

bekleideten und reichlich be-
haarten Schildträgern handelt
es sich aber – Achtung! – nicht
umRiesen.Dieausschlaggeben-
denÜberrestedesMammuthus
primigenius wurden über 45
Jahre nach der Entstehung der
Wandverzierunggefunden.Wil-
de Männer waren im 16. Jahr-
hundert einfachbeliebte Sujets,
und zwar europaweit. Die Ent-
deckungdesRiesensvonReiden
verlieh dieser Praxis aber eine
neueDimension in Luzern. Die
Obrigkeitwar schliesslich faszi-
niert, nun wissenschaftliche
Evidenz für die Figuren in ihren
Wappendarstellungen vorwei-
sen zu können.

Mitte des 16. Jahrhunderts
soll die Kommende ausgeraubt
worden sein. Dieses Wappen
beim Eingangstor, da mit der

Wand verbunden, ist eines der
wenigenÜberbleibsel. ImZuge
vonRestaurierungenwurdedas
ursprüngliche Wappen aus der
Aussenwand herausgelöst und
im Kommendekeller unter-
gebracht.

Bei der heutigen, über dem
äusseren Torbogen angebrach-
ten Kopie, handelt es sich eben-
falls um zwei Standeswappen
Luzerns (oben), jenesdesGross-
priors des Johanniterordens, Jo-
hannvonHattstein (gross inder
Mitte)und jenesdes 1531 inRei-
denresidierendenKomtursHie-
ronymus Merk (unten rechts).
Die vermeintlichen Schweizer-
kreuze sind keine Schweizer-
kreuze, sondern zeigen das Or-
denskreuzdes Johanniterordens.

DochumletzteZweifelzube-
seitigen – sollte sich jemand in

Ihrem Umfeld doch als
Tochter von Riesen oder Sohn
von Giganten wähnen – können
Sie die Forschung von Andreas
Cueni zitieren.Ererforschtedas
Gräberfeld auf der Johan-
niterkommendeReiden.Und es
ist gesichert: Die Körpergrösse
der Reider und Reiderinnen
imMittelalterbewegtesichganz
imRahmennormalerMenschen.

«Rechtgrosse»
Augenhöhlen
Teil derUntersuchungenwaren
genauste Schädelvermessun-
gen.DieseMethodenhaben an-
gesichts der früheren pseudo-
wissenschaftlichen, völkisch
geprägten Untersuchungen an
Menschen unschöne Konnota-
tionen, sind aber auch einfach
Teil des wissenschaftlichen
Arbeitens.DieUntersuchungen
andenGebeinen ergaben, dass
die mittelalterliche Bevölke-
rung Reidens «recht grosse,
aber ausgewogen proportio-
nierteAugenhöhlen»hatte, eu-
rymetope (breitförmige) Stirn-
breiten und «mittelbreite und
eher hohe» Nasenöffnungen
bei «unauffälliger» Unterkie-
ferwinkelbreite.

Die mittlere, spätmittel-
alterliche Körpergrösse lag bei
168 Zentimetern bei Reidern
und 159ZentimeternbeiReide-
rinnen. Also: Um Riesen han-
delte es sich dabei wirklich
nicht.DieKörpergrössedes«äl-
testen Reider» war aber tat-
sächlich Gegenstand von Un-
tersuchungen.DerBasler Stadt-
arzt Felix Platter berechnete im
16. Jahrhundert, dass der Riese
5,6Metermessenmusste.Oder,
um es etwas schöner auszu-
drücken: sechzehn Werkschuh
und vier Zoll.

Hinweis
Mit der Serie «Hingeschaut»
geht die Redaktion Fundstücken
im Kanton Luzern nach. Haben
Sie selber einen Input? Kennen
Sie ein Fundstück, über welches
unsere Zeitung berichten sollte?
Dann melden Sie sich unter on-
line@luzernerzeitung.ch

Hingeschaut

Auf der Johanniterkommende Reiden lagern und lagerten diverse Gebeine. Bilder: Pius Amrein (14. 3. 2024)

DasWappenschild über dem Eingangstor der Johanniterkommen-
de Reiden.

Nachbarschaftsstreit um Bananenschalen und Weggli eskaliert
Es könnte so schön sein, in dieserWohnsiedlung. Doch zweiMänner zanken sich ständigwegen Banalitäten – und gehen bis vorGericht.

Livia Fischer

Sie könnendazubeitragen, dass
man sich zu Hause pudelwohl
fühlt –odereinemdasLebenzur
Hölle machen: Nachbarn. Und
manchmal, da arten Nachbar-
schaftsstreite so richtig aus.
Einensolchen tragenzweiMän-
ner aus demKanton Luzern ge-
radevorGerichtaus.Nennenwir
sieHerrMüllerundHerrBucher.

Diebeidenwohnen ineinem
hübschen, grünen Wohnquar-
tier. In dieser vermeintlichen
Idylle gehen sie einandermäch-
tig auf den Zeiger. Müller hat
Bucher angezeigt, weil er sein
Grundstück immer wieder ver-
unreinigt haben soll. Die Rede
ist vonBananenschalenaufdem

Vorplatz, einemAvocadokernan
derHausfassadeundeinemhal-
benWeggli auf demRasen. Die
Liste gehtdabei noch langewei-
ter – ob mit einem Brokkoli-
strunk, Laub, abgenagten Tier-
knochen oder toten Vögeln.

Stimmt alles nicht, beteuer-
teBuchergegenüberderRichte-
rin des Bezirksgerichts Hoch-
dorf. Er macht Füchse und Kat-
zen, die sich über den offenen
Komposthaufenhermachen, für
die Sauereien verantwortlich.
Und bei Vögeln passiere es halt
mal, dass sie in eine Glaswand
fliegen und dann runterfallen.

Müller tauchte im Gerichts-
saal trotz Ankündigung nicht
auf.GlaubtmanBuchersErzäh-
lungen, will ihmMüller einfach

zuleide werken. «Jeden Monat
ist etwas.Er istnichtganz richtig
imKopf», stempelte er ihn kurz
und knapp ab. Dann packte er
allemöglichenGeschichtenaus.

2020wardas
Gartenschlauch-Gate
Er beschwerte sich über von
Müller montierte Baustellen-
scheinwerfer mit Bewegungs-
melder, die ihnhell beleuchten,
sobald er zur Türe rauskommt.
Und darüber, dass Müller sein
Auto mit Steinen bewerfe und
mit dem Handy am Strassen-
rand stehe, um ihn zu filmen,
wenn er zur Arbeit fährt.

Apropos filmen: Beim Be-
zirksgericht hatMüllermehrere
Videos eingereicht, dieBuchers

Vergehen beweisen sollen. Bu-
cher wiederum hat Müller dar-
um wegen Verletzung der Pri-
vatsphäre angezeigt. «Seine
Aufnahmenzeigengardas Inne-
re meines Hauses. Mal sieht
man meine Freundin in Unter-
wäsche herumlaufen, mal spie-
lendeKinder.»Überhaupt seien
die Aufnahmen widerrechtlich
beschaffen worden, man dürfe
fremde Liegenschaften nicht
systematisch filmen. Das Ge-
richt hat die Videos schliesslich
nicht zu denAkten genommen.

Bucher hat es der mehrfa-
chenVerunreinigung von frem-
demEigentum freigesprochen.
Vielleicht, weil es zu wenig Be-
weise gab.Oderweil dieMauer,
welchedieNachbarn trennt und

hinter der viele der Gegenstän-
de gelandet sein sollen, sich ge-
nau genommen noch auf Bu-
chersGrundstückbefindet.Und
zwar um mindestens 20 Zenti-
meter, wie er betonte. «Wenn
überhaupt, dann habe ich die
Dinge also noch auf meinem
eigenen Grundstück platziert.
Das kannman kindisch finden,
aber strafbar ist es nicht.» Ab-
geschlossen ist der Fall trotz-
demnicht.DennMüller hat ihn
vor das Kantonsgericht weiter-
gezogen.

Der Nachbarschafts dauert
also noch an. Dabei geht er be-
reits mehrere Jahre. Müller zog
Bucher schon 2020 vor Gericht
– weil er ihn eines Morgens mit
einemGartenschlauch nass ge-

spritzt haben soll. Damit nicht
genug: Noch gleichentags soll
dieser amAbend, als sichMüller
gerade auf dem Heimweg be-
fand und auf dem Trottoir an
Buchers Haus vorbeilief, ihm
Wasser über den Rücken ge-
schüttet haben.Damals urteilte
das Bezirksgericht gleich wie
heute: Es sprach Bucher frei.

Es ist übrigens nicht so, als
hättendieMännernie versucht,
Frieden zu schliessen. Im Bei-
seinderPolizei vereinbarten sie
einst, sich gegenseitig in Ruhe
zu lassen. Von Dauer war dies
offensichtlich nicht. Immerhin:
Einander über den Weg laufen
werdensichdiebeiden innächs-
ter Zeit wohl kaum – Bucher ist
nach Brasilien ausgewandert.
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